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Das berühmte Augsburger Kauftmanns-, spater auch Adelsgeschlecht der Fugger
War schon ın den Umwälzungen un! Wırrnissen der Retormation ıne Stütze der
katholischen Kırche SCWESCNH. Später hatte ıhr zahlreiche Geıstliche geschenkt. S12-mund Friedrich Fugger rachte 1mM ausgehenden Jahrhundert O$:Z Fürst-
iıschof VO Regensburg, Jakob Fugger Anfang des Jahrhunderts Z Fuürst-
ischof VO Konstanz. Gewi( WAar die orofße Tradition der Famlıulie auch für den
Lebensweg des November 1711 ın Innsbruck ZUr Welt gekommenen Anton
gnaz Fugger VO erheblicher Bedeutung.

Er annte sıch me1lst rat VO  3 Kırchberg-Weißenhorn, obwohl einem anderen
Famıilienzweig, der Linıe Fugger-Glött, CNISPrOSseN WaTr Anton Fugger, der Stamm-

dieser Lıinıe, War 526/30 IN171]! mıiıt anderen Famıilıenmitgliedern ın den
Reichsgrafenstand erhoben worden. Er hatteINmıiıt seınem Bruder Raymundauch die Gratschaft Kırchberg und die Herrschaftt Weißenhorn besessen, die dann Je-doch die FErben Raimunds tielen FEın Privileg Önıg Ferdinands VO 1535
hatte aber auch den Nachkommen Antons das Recht bewilligt, sıch Graten VO Kırch-
berg un! Weißenhorn ennen un das appen der verstorbenen Graten Kırch-
berg un:! Herrn VO  — Weißenhorn tühren

Anton gnaz Eltern der Öösterreichische Regierungsrat Anton Ernst Fuggerun! dessen Gemahlın Elisabeth Margarethe, ıne geborene Grätin VO  - Trautson-
Falckenstein. Dıiese schenkte ıhrem Gatten Kınder, VO welchen fünf allerdingsschon kurz nach der Geburt oder ın frühestem Jugendalter starben. Unter den
Leben gebliebenen Kındern War Anton lgnaz das vierte. ‚WEe1 seiıner Brüder wählten
gleichfalls den geistlichen Stand Der 1708 geborene Franz Carl Joseph wurde schon
mıiıt Jahren Domhbherr un: mMiıt 31 Jahren Weıihbischof ın Konstanz, während Felix
dam Joseph, Jahrgang 17/19, 1743 ıne Pfründe un 15 Jahre spater eın Kanonikat
Domstiftft Köln erhielt un!: dort 1767 Zu Chorbischof aufstieg.

Anton gnaz verbrachte seıne Jugendzeıt 1mM Elternhaus iın Innsbruck un: absol-
vierte dort auch seıne Studien, durchwegs mi1t Auszeichnung. Den Doktorgrad CI -
warb allerdings nıcht, da dies in seıner eıt bei den Adligen, die iıhren angeborenenTıtel höher schätzten, nıcht üblıch WAar. In seıner Heımatstadt erhielt auch 1734
VO Brixener Weıhbischof Ferdinand Joseph Gabriel VO'  - Sarntheim dıe Priester-
weıhe. Den geistlichen Berut hatte AUS$S freien Stücken gewählt, wobe!l der tamılıäre
Hıntergrund dieser Entscheidung natürlich sehr törderlich SCWESCH WAal. Von vielen
Zeugen wurde ıhm spater ehrfürchtiges und häufiges Zelebrieren SOWIeE die regel-
mäfßıge Ausübung kırchlicher Funktionen bestätigt.
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ach seıner Priesterweıihe stand ıhm als Angehörigen eines angesehenen Adels-
geschlechtes der Aufstieg in hohe Kırchenämter otten Zunächst hıelt sıch die me1l-
STPe eıt 1n öln auf, schon mi1t 17 Jahren ıne Präiäbende beim Domstiftt erhalten
hatte und nach seıner Priesterweıihe auf eın Kanonikat hoften konnte. Eın solches Cr-

hielt aber zunächst 1738 ın der Fürstpropsteı Ellwangen. YSt zwolf Jahre spater
wurde auch Kanonikus un! damıt vollberechtigtes Mitglied beim Metropolitan-
kapiıtel 1n öln Dort erlangte eın weıteres Kanonikat beim Stift St Gereon, spater
auch das Amt eiınes Großscholasters Dom

Als 1756 der Fürstpropst VO Ellwangen Franz eorg VO  —3 Schönborn, zugleich
Kurerzbischot VO  3 Trıer, starb, bewarb sıch ıne I1 Reihe VO  - hochgestellten
Geistlichen die Nachfolge. Dıi1e Propsteı Ellwangen gehörte nıcht den aller-
kleinsten reichsunmittelbaren Herrschaften. Sıe besafß eın umfangreicheres Terrıto-
1um un verfügte über höhere FEinkünfte als das ıne oder andere Hochstift Da
Amterhäufung ın der damalıgeneıt möglich Wal, bewarben sıch auch Bischöte die
vakante Prälatur. Das Stiftskapitel verfolgte aber die Absicht, eiınen A4UusSs seıner Mıtte
wählen, der keıin anderes Stift iınnehatte und sıch deswegen vorrangıg Ellwangen
kümmern konnte. Weıl INan sıch auf keinen Bewerber einıgen konnte, wurde schliefß-
ıch Anton Ignaz Fugger als Kompromifskandıdat 1Ns Spiel gebracht und überraschend
gewählt. Am September 1756, also est Marıa Geburt, empfing ın der Stifts-
kırche VO Ellwangen VO  3 seiınem Bruder Franz Carl Joseph, dem Weihbischoft VO  e

Konstanz, dıe feierliche Propstweıihe.
Als Fürstpropst zeichnete sıch Fugger durch iıne vergleichsweise kollegiale Amts-

führung A4US. ehr als seın Vorgänger beteiligte seıne Kapiıtulare den egıerungs-
geschäften, versuchte dabe;j aber auch seıne Stellung gegenüber dem Kapıtel sıchern
un: stärken. Im Verhältnis ZUuU Reich und dessen Einzelstaaten verfolgte Anton
gnaz die Politik, seın Fürstentum 4US Kontftlikten weıt wıe mögliıch herauszuhal-
LE  3 Als sıch ıne Beteiligung der Reichsexekution Preufßen 1mM Sıebenyährı-
SCH Krıeg nıcht umgehen liefß, legte bei der Erfüllung der ıhm zugedachten Ver-
pflichtungen, der UÜbernahme eınes Anteıls den Kriegskosten un der Stellung
eınes Truppenkontingents, nıcht den gröfßten FEıter den Tag Den Schutz seınes
eıgenen Landes und dessen Bevölkerung 1eß sıch aber sehr angelegen se1in. Als
durch preufßSische Truppen edroht sah, forcierte seıinerseılts milıtärische egen-
mafißnahmen. Der Fürstpropst emühte sıch auch eın Einvernehmen mıiıt den
benachbarten Reichsständen. Er scheute aber Auseinandersetzungen nıcht, wWenn die
Interessen seines Landes gefährdet I, VOT allem Wenn die Sıcherung der
renzen oing.

Dıie Verwaltung seınes Stitftes überließ WAar weıtgehend seınen Behörden, ehielt
aber doch die Fäden ın der and Er hıelt 1mM wesentlichen den VO' seınem tatkräf-
tigen organger geschaffenen bewährten Einriıchtungen test. Dıie zahlreichen VO  <

Fugger veranlaßten Neuerungen nıcht sehr einschneidend. In ihrer Summe be-
wiıirkten s1e aber dennoch ıne weıtere Verbesserung der Verhältnisse. Erwähnenswert
sınd 3 ıne Verordnung, mıt welcher den erfahrungsgemäfß saumselıgen Beamten
ıne Frist für ıhre Berichte den Fürstpropst ZESCTIZL wurde, eın Betehl das Stadt-
vogtamt Ellwangen, iın dem die Einhaltung der nächtlichen Sperrstunde fu r
Zecher un Spielleute eingeschärft wurde, und eın Dekret, welches verbot, Landes-
kınder ohne Wıssen VO deren Eltern un! der Behörden des Stiftes für fremde Heere
anzuwerben. eıtere Verordnungen zielten auf dıe Erhöhung der durch die Krıiegs-
wırren beeinträchtigten öttentlichen Sicherheıit beziehungsweıise auf ıne Verbesse-
LUNg des Brandschutzes ab
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Dem Fürstpropst lag dabe] Vor allem das Wohl seiner Untertanen Herzen. Dıie-
SCS Öörderte auch durch wirtschaftliche Mafnahmen. So legte sıch bei unumgang-lichen Steuererhöhungen gröfßtmögliche Zurückhaltung auf und 1eß sıch Oß
Steuerermäßigungen herbeı, wenn dies der wirtschattlichen Prosperität seınes Fuür-

NutfLztie. Wenn notwendiıg WAar, deckte Haushaltslücken mıiıt eiıgenenMiıtteln. Seine sozıale Haltung offenbart sıch auch 1ın Verboten für die Bader, für ihre
Medizın VO  3 den Armen überhöhte Preise verlangen, oder ın der Bereitschaft, die
Ausbildung TITINCT Lehrlinge nottalls durch staatliche Zuschüsse sıcherzustellen. Um
bessere Voraussetzungen für die wiırtschaftliche Entwicklung schaffen, jefß das
Straßennetz in seiınem Terrıtoriıum ausbauen. Im übrigen Wr den merkantilisti-
schen Vorstellungen seıiner eıt verhaftet un! suchte mıiıt seıner Politik die größtmög-lıche Autarkie für die Wirtschaft seınes Landes erreichen. In diesem Sınne törderte

auch nach Kräften die einheimischen Betriebe. Besonderes Augenmerk richtete
auf die Landwirtschaft, VOT allem nach den Hungerjahren F/O und 73 In dieser
eıt muf{fste gewaltigem finanziellen Autwand Getreide 4aus weıt entfernten
Ländern kaufen, die schreckliche Not des Volkes ındern können. Der Fürst-
propst SEetLIzZte eshalb auf die Fruchtwechselwirtschaft, ıne moderne orm der alten
Dreifelderwirtschaft, welche die Versorgung der Bevölkerung siıcherstellen sollte
eıtere Mafßnahmen, WI1e die Vergrößerung der Anbaufläche, das VorgehenWucherer und das Verbot der Ausfuhr VO  - Lebensmiutteln, dienten dem gleichen Ziel
Dıiese Polıitik hat Anton gnaz in der Ellwanger Geschichtsschreibung Mi1t Recht den
Ruf eınes türsorglichen Landesvaters eingebracht. Der Dichter Christian Friedrich
Danıel Schubart, durchaus eın Hofpoet, stellte ıhn in eıner Ode als das Muster des
„guten Fürsten“ dar

Die oröfßte Herausforderung, der sıch Fugger iın Ellwangen gegenübersah, War die
rage der Exemtion seiıner Propsteı VO' Bıstum Augsburg. Dıie Exemtion sıch War
unbestritten, nıcht aber, ın welchem Umfang s1e estand. Anton gnaz erstrebte ıne
vollständige geistliche Souveränıtät gleich der eınes Bischots. Er hatte ohl das Beıispielder ehemalıgen Fürstabtei Fulda VOT ugen, die 1752 VO  - apst Benedikt XIV. ZU
exemten Bıstum erhobenworden W Aar. Dieses Maxımalziel, dieweıherechtliche Stellung
eiınes Biıschofs, erreichte dann ‚War nıcht, ohl aber behauptete weıtgehend seıne
auf das SESAMLE geistliche Gebiet Ellwangens bezogenen Jurisdiktionellen Ansprüche.

Im seelsorglichen Bereich War ıhm 1ın Ellwangen keıin Betätigungsteld ın gewünsch-
Ce':  3 Umfange geboten. Immerhin Örderte die Walltahrt auf den Schönenberg und
führte besondere Andachten e1n, welchen oft persönlıch teilnahm. Er suchte das
katholische Bekenntnis ın seınem Herrschaftsbereich nıcht NUur tormal durchzusetzen,
WOZU nach dem alten Grundsatz „Culus reg10, 1uUsSs relig10“ berechtigt und als gelst-lıcher Fürst 19124 verpflichtet Wäal, sondern darüberhinaus seıne Untertanen durch
aktive Seelsorge un! ıne tundierte relıg1öse Unterweisung für eın bewufßtes christ-
lıches Leben gewınnen. Be1 solchen Zielsetzungen überrascht nıcht, da{fß den
Wert des Jesuıtenordens schätzen wußte. Schon bald nach seiınem Amtitsantrıtt VeCOI-
haltf den Jesuıuten, die seinem orgaänger Aaus früher iın Ellwangen ınnegehabten
Posıtionen verdrängt worden1, wieder ZU!r alten Stellung. 1759 hob 1n einem
Schreiben apst Clemens 111 ıhre Leistungen bei der Erhaltung der katholischen
Religion, iın Seelsorge un Bıldungswesen hervor. Außerdem WAar eın Liebhaber
und Förderer des Jesuitentheaters.

Der hohe Stellenwert, den Fugger Seelsorge und Bildungswesen beimafß, drückt
sıch auch iın seınen Bemühungen ıne Verbesserung der Ausbildung des Klerus
4UuS Er erhöhte die Ettfizienz des bereits VO  _ seiınem Vorgänger auf dem Schönenberg
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errichteten Priesterseminars, iındem die Seminarordnung anderte, ıne nNneUC Stu-
dienordnung erließ un! durch dıe Wiederzulassung der Jesuıten geeıgnete Dozenten
SCWAaNN, Darüberhinaus 1e16% eın Seminargebäude errichten und verbesserte
die finanziıelle Ausstattung des Seminars durch Ankauf eınes Rıttergutes.

Der Fürstpropst Lat sıch 1ın Ellwangen auch OnN: durch zahlreiche Bauten, VOTr

allem VO  5 Kırchen, aber auch eıner fürstliıchen Winterresidenz hervor. Teıilweıise, eLIWwa

der Wiederherstellung der 1774 durch Blitzschlag eingeäscherten Stiftskırche, be-
teiligte sıch selbst finanziell. Ferner sınd VO ıhm großzügıge Stiftungen ZUT Aus-

VO  — Kirchen ekannt. S50 tammtTte VO'  - ıhm der sılberne Aufsatz des rüheren
Kreuzaltares in der Stittskirche. uch eın heute 1 Dom Rottenburg befindlicher
kostbarer Ornat gehörte ursprünglıch ZU!r Stittskirche iın Ellwangen, welche ıhn VO  3

Fugger geschenkt bekommen hatte.
1761 bewarb sıch Anton ganz erstmals eın Bıstum, nämlı:ch das durch den

Tod VOoO  — Kurfürst Clemens August vakante Kurerzbistum Köln, hatte aber keinen Er-
tolg. Ebenso scheiterte we1l Jahre spater seıne Bewerbung das Bıstum
Regensburg, welches durch das Ableben des Fürstbischofs JohannTheodor treıOr-
den WAar. Fugger unterlag dem Prinzen Clemens Wenzeslaus VO Sachsen-Polen, der
VO  3 einflußreichen politischen Mächten unterstutzt wurde. 1768 mufßte dieser aber
auf Regensburg verzichten, weıl zwischenzeiıtliıch das Kurerzbistum Trier und das
Fürstbistum Augsburg erhalten hatte, die Kurıe ın Rom aber seiınem Nachfolgerecht
1ın diesen beiden Bıstümern DNUr der Bedingung zugestimmt hatte, dafß dafür
auf die Bıstümer Freising, das z ZUTr gleichen eıt Ww1e Regensburg bekommen
hatte, un! Regensburg resigniere. Anton gnaz bewarb sıch ErNeCuUL, und diesmal
die Voraussetzungen für ıhn erheblich besser. Dıie Bischöte der vorausgegansClcNChH
hundert Jahre, VO  - Clemens Wenzeslaus abgesehen ausschliefßlich bayerische Wittels-
bacher, besaßen alle mehrere Bischotsstühle. Der VO  3 Regensburg WAar 11UT miıt einem
unbedeutenden weltlichen Terriıtorıum verbunden. Deshalb residierte keiner dieser
Bischöte beständig in Regensburg, keiner eıtete die Dıiözese persönlich. Die FEın-
künfte des Hochstiftes wurden für Interessen verwendet, die dıe Bischöfe ın ıhren-
deren Territorien hatten. Diesen unhaltbaren Verhältnissen suchte das Domkapiıtel eın
Ende bereiten. Neben gyünstıgen politischen Konstellationen WAar eshalb VOT allem
die schon ın seınem Bewerbungsschreiben ausgesprochene Versicherung Fuggers,
vorwiegend 1n Regensburg residieren wollen, ausschlaggebend für seıne Ja-
1Ur 1769 erfolgte Wahl Z.U) Bischof. Am September des gleichen Jahres ZOß Anton
gnaz teierlich 1ın Regensburg eın, September erhielt VO' seinem Bruder, dem
erwähnten Weihbischoft VO  - Konstanz, die Bischofsweihe. Er blieb weıterhın auch
Propst VO Ellwangen, aber schon 1769 seın organger ın Regensburg, Clemens
Wenzeslaus, seiınem Koadjutor bestellt wurde un! 1777 die egıerung übernahm.

Der NECEUC Fürstbischof sah sıch VO'  -} Begınn großen Herausforderungen al
über. Fın schon seıt langer eıt andauernder Streit mMi1t Kurbayern SCh der Herr-
schaft Donaustauf sollte endlich beigelegt werden. Wıe alle absolutistischen Staaten
trachtete auch Bayern danach, ein möglıchst abgerundetes Staatsgebiet erreichen.
ıne reichsunmittelbare Herrschaft ınmıtten des bayerischen Terriıtoriıums mu{fßte da
natürlich wI1e eın Ptahl 1mM Fleische wiıirken. Begünstigt durch die Tatsache, da{fß die
Herrschaft Donaustauf, nachdem s1e schon 1mM hohen Mittelalter ZU Hochstitt
Regensburg gekommen Wal, jahrhundertelang Bayern verpfändet WAar, bestritt die-
SCS auch ach der Einlösung des Pfandes iıhre Reichsunmiuttelbarkeıit. Durch ıne VOTI-

sıchtige un! mMit taktiıschem Geschick geführte Politik, be] welcher VOT allem auf
direkte Verhandlungen mi1ıt der egıerung 1n München SELIZLEC, sobald notwendig
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WAar aber auch Reichsorgane, VOT allem den Reichshofrat in VWıen, einschaltete, gelangAnton lgnaz, die rage einer Lösung nahe bringen. Den törmlichen Vertragsab-schlufß, der die Reichsunmiuttelbarkeit der Herrschaft un! ıhre Zugehörigkeit ZHochstift Regensburg WEeNnNn auch miıt Einschränkungen bestätigte, erlebte aller-

vorbehalten.
dıngs nıcht mehr. Dıiıeser Akt blieb seiınem Nachfolger Max Prokop raf VO  e} Törring

Hatte der Fürstbischof ıIn dieser Angelegenheit die Unterstützung des Reiches CI -
fahren, wobe!l sıch der tradıtionelle Gegensatz zwıschen den Habsburgern und den
Wıttelsbachern günst1ig fur ıh auswirkte, ergab sıch in einer anderen rage eın In-
teressenkonftlikt mıt dem Kaıser selbst. Kaıser Joseph HE der WI1e kaum eın anderer
den Herrschertyp des aufgeklärten Absolutisten verkörperte, hing bekanntlich eXiIirem
staatskirchlichen Anschauungen un: suchte ıne vollständige Kontrolle über die
Kırche gewıinnen. Daher empfand als unerträglichen Zustand, da{ß der Dıstrikt
LEger, staatsrechtlich War eın nıcht eingelöstes Reichspfand, aber de tacto das habs-
burgische Böhmen angeschlossen, Z Bıstum Regensburg gehörte und damıiıt einem
außerhalb seines Machtbereiches resiıdierenden Bischof unterstand. Der Kaıser be-
trıeb deswegen selıt 1783 die Abtrennung des Egerlandes VO  - der 1Özese Regensburgun: seıne Angliederung das Erzbistum Prag Bıschof Anton gnaz fühlte sıch aber
verpflichtet, seınen Diözesansprengel ungeschmälert erhalten. Er erbat un! erhielt
dabei Unterstützung VO  5 apst 1US VL der erklärte, werde einer Anderung der
Bıstumsgrenzen ohne Zustimmung der betreffenden Bischöfe nıemals zustiımmen.
Dem Kaıser gegenüber wıes Anton gnaz darauf hın, die Regıion Eger habe VO jeher
ZuUur 1Özese Regensburg gehört und se1l VO den Regensburger Bıschöten seelsorglichimmer guL betreut worden. Dıie Bevölkerung große Zuneigung ZU ischöf-
lichen Stuhl in Regensburg. Es estehe also überhaupt eın Grund für ıne Anderungder Bıstumsgrenzen. Mıt hıinhaltendem Wıderstand und geschickter Verzögerung 5C-lang ıhm, ın seıner Sedenzzeit den Status JUO erhalten. Yrst nach seınem Tod
wurde die habsburgische Politik ın dieser Sache wıeder intensiviert un tührte schliefß-
ıch 1821 für das Bistum Regensburg ZU vollständigen und endgültigen Verlust des
Egerlandes.

In der eıt der teilweise ausgesprochen relıgionsfeindlichen Aufklärung sah sıch eın
Diıözesanbischof auch auf seelsorgerlichem Gebiet VOT orofße Aufgaben gestellt. An-
ton Iganz, seınerseılts teilweise VO gemäfßigt aufgeklärten Vorstellungen bestimmt,erkannte, da{fß solchen antırelig1ösen Tendenzen besten mıit einer Hebung der Bıl-
dung des Volkes und insbesondere des Klerus begegnet werden konnte. Er SOrgte des-
nfür einen großzügigen Ausbau des bestehenden, aber völlıg ungenügenden Kle-
riıkalseminars St Wolfgang, darüberhinaus fur ıne kompetente Leiıtung desselben,ındem 786 den Exjesulten Joseph Kugler, zuletzt Ptarrer ın Pfreimd, den schon
VO  - Ellwangen her kannte, ZU ersten Seminarregens Nıcht VO  - ungefährerfolgte ın Fuggers AÄAmtltszeıt die Herausgabe eiınes Diözesankatechismus, wel-
che allerdings schon seınem Vorgänger iın die Wege geleıitet worden War In se1-
N die Seelsorger un Religionslehrer gerichteten Vorwort, datiert Januar1/ beschreibt der Bischof Zweck un!: Autbau des Werkes. Es se1 durch die
Erfahrung veranlafßt worden, dafß das eintache Volk dadurch, da{fß die Glaubensver-
kündigung bisher War ın iıhrem Inhalt gleich, in der Art und Weıse aber unterschied-
ıch SCWESCH sel, „1N ıne ZEWISSE Verwirrung gerathen“ se1 und alles durcheinander-
bringe. Aus seiınen weıteren Ausführungen 1St ersichtlich, dafß nıcht 11UTr generell die
relig1öse Unterweisung verbessern suchte, sondern sıch Ö: persönlıch Gedan-
ken über didaktische Methoden machte.
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Schon 1n Ellwangen hatte die besondere Aufmerksamkeit, die dem Schul- und
Bıldungswesen wıdmete, Anton gnaz bewogen, dıie Jesuıiten tördern. Ebenso Ver-
hielt sıch 1n Regensburg. Als die Aufhebung der Gesellschaft durch den apst 1773
unmuıttelbar bevorstand, seizte sıch für ıhren Fortbestand eın un: schrieb 1ın diesem
Zusammenhang den Bischoft VO  — Freising: „Meın Gewiıssen überzeugt mich eın für
allemal; da{fß dieser Orden be1 ul 1ın Deutschland VOT ll anderem tromme Christen
un DuLC Untertanen schafftft und also (ott un der Welt sehr erspriefßlich se1l  “ Es gCc-
lang ıhm Z WAaTr nıcht, 1ın Zusammenarbeit mıiıt anderen deutschen Kırchenfürsten den
Orden wenıgstens 1n Deutschland erhalten, aber rachte den ehemalıgen Jesu1-
ten weıterhın grofße Wertschätzung Sowohl ın Regensburg als auch iın EN-
WaNsCHh wandelte die Jesuitenkollegien 1ın Weltpriesterhäuseru ın denen dıe frü-
heren Jesuıuten nach Ablegung ıhres Ordenskleides verbleiben un: ıhrer vorherigen
Tätigkeıt 1n Unterricht und Seelsorge nachgehen konnten. Er holte sıch OS Exjesul-
ten A4aus anderen Bıstümern, w1e Johann Miıchael Feneberg, einen spateren Hauptver-
Lreter der Allgäuer Erweckungsbewegung, den 1774 als Professor das ehemalıge
Jesuıtengymnasıum St Paul ın Regensburg beriet. Dıie VO verschiedenen Autoren gC-
aufßerte Meınung, der Bischot se1l durch Feneberg mıiıt dieser ewegung ekannt gC-
macht worden, äfßt sıch allerdings nıcht aufrechterhalten, da s$1e sıch erst spater bıl-
dete, und Feneberg ıhr erst lange nach Fuggers Tod angehörte.

Folglich 1st auch nıcht auf den FEıintlu{fß der Allgäuer Erweckungsbewegung, aber
doch auf ıne be1 Anton gnaz vorhandene Neıigung spirıtuellen, teilweise VO  5
Woundersucht und Aberglauben nıcht freiıen Strömungen zurückzuführen, da{fß
1774 den Teutelsbanner und Wounderheiler Johann Joseph Gafner zunächst nach EN-
WaNsCHh holte un iıhn 1mM darauffolgenden Jahr mıiıt nach Regensburg nahm, nachdem

vorher den A4US dem Bıstum Chur stammenden Priester törmlich 1ın den Verband des
Klerus seıner 1Özese aufgenommen un seiınem Hotkaplan und Geıistlichen Rat
ernannt hatte. Bıschot Anton gnaz hatte ın erster Lıinıe persönlıche Gründe für seın
Wohlwollen gegenüber Gafßner. Er erhoffte sıch VO  5 ıhm iıne Heılung VO  5 seiınem
weıt fortgeschrittenen Augenleiden. uch als Gafßlner ıhn nıcht VOT der völlıgen Er-
blındung bewahren konnte, W as damıt begründete, dafß sıch dabe;i ıne
„natürlıche Krankheit“ handle, die MI1t seıner Methode nıcht geheıilt werden könne,
blieb der Biıschoft ıhm SCWOSCH. Gafßner hatte nämlıch mıiıt seiınen Experimenten, be1
denen grofßem Zulauf des Volkes hiılftesuchende Kranke durch Bannung des
Teufels VO ıhren angeblich VO  —$ diesem verursachten Gebrechen heilen suchte,
auch ZEW1SSE Erfolge. Daran knüpfte Anton gnaz relıg1öse Erwartungen. Er ylaubte,durch eıne erfolgreiche Tätigkeit des Wunderheilers könne die Posıtion der rationalı-
stischen, kiırchenfeindlichen Aufklärer erschüttert werden. So schrieb 1775 se1-
NenNn Amtsbruder ın Chur „Die schon vielen Orten eingewurzelte Freidenkerei l.ll'ld
verschiedene unseren alleinseliıgmachenden Glauben eingeschlichene gottlose
princıpla leiden durch gegenwärtige fromme Übungen sehr stark“ YTSt nachdem 1/76
Kaıser Joseph I1 ıne Entternung Gafßners aus’Regensburg gefordert un 1m gleichenJahr eın päpstliches Breve dessen Lehre un Verfahren verurteılt hatte, mulfste auch der
Bıschof auf Dıstanz dem umstrıttenen Exorzisten gehen. Er übertrug ıhm die
Pfarrei Pondort A Donau, seıne Tätigkeit L1UT ın einem sehr eingeschränkten
Rahmen tortsetzen durtte

Wıe in Ellwangen machte sıch Fugger auch iın Regensburg durch Stiftungen, Schen-
kungen un!: sozıale Fürsorge eınen Namen. och heute der Hochaltar 1mM
Regensburger Dom VO der Großzügigkeit des Bischofts. Dıie wesentlichen Teıle des
Altars STtamMmmMen VO  3 ıhm Nachdem zunächst 1L} aus eigenen Mıiıtteln das sılberne
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Altarkreuz und die sechs Sılberleuchter beschafft hatte, alles VO  5 dem Augsburger
Goldschmied eorg gnaz Bauer angefertigt, stiftete acht Jahre späater auch das
Kupfer und die Vergoldung für einen Altaraufbau, während das Domkapitel
11UT altes Sılber Aaus dem Domschatz einschmelzen 1ef und in Zahlung gyab Anton
gnaz ermöglıchte durch $tinanzıelle Unterstützung auch die Anfertigung eıner
Domorgel, MIt welcher 1770 der Regensburger Orgelbauer Späth beauftragt wurde.
1779 stiftete der Fürstbischof ZU!r Stittskirche St Johann in Regensburg eiınen OSt-
baren Kelch In der Hungersnot der Jahre 1770 und 1771, die 1n Regensburg och
durch ıne VO  5 Bayern verhängte Getreidesperre verschärtt wurde, 1e für die
Regensburger WwW1€e für die Ellwanger Bevölkerung ohne Unterschied der Konfession
1M Ausland Getreide aufkauten un!: unentgeltliıch die Notleidenden verteılen.
Während eıner Hochwasserkatastrophe ın Regensburg 1784 schickte den Betrotte-
915491 ıne Schiffsladung voll Lebensmuttel un! 1e1 iıhnen in der Folgezeıt schuldıge Ab-
gyaben nach. In seinem TLestament bestimmte U, A, für die Armen des
Hochstifttes und 4000 für die Ausbildung Handwerkslehrlinge. Solche Wohl-

haben Anton gnaz den Ruf eınes „Vaters der Armen“ eingebracht.
In seinen etzten Lebensjahren W ar Fugger CIl häufiger Krankheıten, Alters-

schwäche und besonders SCHh seiner Erblindung be1 seınen Amtsgeschäften ımmer
mehr auf CHSC Vertraute, VOT allem den Geıistlichen Rat Brugger, angewılesen. Das
Domkapitel tırug sıch deswegen MI1t der Absıcht, ıhm einen Koadjutor ZUr Seıite
stellen. Zunächst miıt geschickten Winkelzügen, spater mMiıt offenem Wiıderstand, gC-
lang Anton gnaz, der ohl befürchtete, eın Koadjutor könnte ıhm das eft A4US der
and nehmen, solche Pläne durchkreuzen.

Am Februar 1787 starb Bischof Anton Ignaz Fugger ın Regensburg. EItf Tage
spater tand im Dom seıner Bischotsstadt seiıne letzte Ruhe, nachdem UVO se1ın
Leichnam iın einem tejerlıchen Zug durch die Straßen der Stadt worden WAar.

Das Leichenbegängnis hat der Nürnberger eorg Vogel durch eınen Kupferstich Ver-

ew1gt. Be!1 den Ausgrabungen 1mM LDom 1984 kam die Gruft des Fürstbischofs ZuLage,
deren Innenwänden ıne gemalte Festdekoration entdeckt wurde. Mıt dem Ab-

leben VO  e} Anton gnaz verlor Regensburg einen seiner bedeutendsten Fürstbischöte.
Er wurde nämlı:ch sowohl seiner Verpflichtung als Bischof als auch der als Fürst BCc-
recht. Fugger oblag die Leitung des Bıstums in der sehr schwierigen eıt der ufklä-
rung, in der die weltlichen Staaten die Kırche ıhre Botmäßigkeit zwıngen und
für ıhre 7wecke gCc- beziehungsweise mıißbrauchen trachteten SOWI1e die geistlichen
Fuüurstentumer schmälern suchten, ıhnen vieltfach überhaupt die Existenzberechti-
SUunNng absprachen, in der teilweise O' die Religion oder zumiıindest der geoffenbarte
Glaube überhaupt bekämpfit wurde. Der Steuermann führte seın Schiff, WeCeNNn auch
nıcht ganz unbeschädigt, allen Klıppen vorbeı. Irotz der gesundheıtlıchen Beeıin-
trächtigung WAar Anton lgnaz durch seıne Fähigkeiten und Charaktereigenschaften tfür
das Amt eınes Fürstbischofs ın hohem aße geeignet. Er W alr standfest, prinzıplen-
treu und besafß das für die polıtischen Geschätte nötıge taktische Geschick, ferner einen
wachen Innn für geistige Strömungen un! die daraus für Kırche un! Relıgion erwach-
senden Chancen und Gefahren, denen C sıeht 1L1All VO'  e} seiner Förderung des schon

seıner eıt auch iın kiırchlichen reisen sehr umstrıttenen FExorzisten Gafßner einmal
ab, mıiıt den richtigen Miıtteln begegnen Wußt8 4 Außerdem Wr C WI1e€e A4Uus$s seınen
Schenkungen und Stiftungen ersehen, großherzig un:! tiefrelig1ös. In seiner „LOD-
und Trauerrede“ auf den verstorbenen Fürstbischot berichtet der Domprediger Chri-
stoph Mayr 7 1114l habe den Bischof oft auf dem Boden liegend, 1n Gebet oder Be-
trachtung versunken, angetroffen. Ferner weIlst auf se1ın häufiges Fasten hın Auft
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dem Sterbebette habe geäußert: „Ich bın vergnugt, ich hofte auft Gott® Seine PCI-
sönlıche Lebensführung War seiınem geistliıchen Stand, freilich auch seiıner adlıgen
Herkuntftt, ANSCINCSSCH. Der erwähnte Domprediger stellte seıne TIrauerrede das
Motto ‚er 1st (sott un! den Menschen ıeb gewesen”.

GE  CR IF QUELLEN:
Bischöfl. Zentralarchiv Regensburg: OA-Gen 5, Nr 18—24, Gen 24, Gen 81

Egrana 3572 Konsistorialprotokolle 8—-1 OA-KI 8 ‚ Nr. BD  v 4849,
4850, 0—9 (Sıtzungsprotokolle des Domkapitels 1768-—-1787). ADK 9 9 1012, 1058,
2543, 2905, 3039

DIRDUCKTE QUELLEN:
Kurzer Inhalt katholischer Glaubens- un! Sıttenlehre, eingerichtet nach den gewöhnlichen

fünf Hauptstücken, bestehend in Fragen un!| Antworten. Bey Auslegung christlicher Lehre 1m
Biısthume Regensburg VO den Seelsorgern gleichförmig gebrauchen. Auf Befehle hochgeist-
lıcher Obrigkeıit herausgegeben, Regensburg 1771 Lob- und Trauerrede auf den Hochwür-
dıgsten Fürsten und Herrn Herrn Anton lgnaz, Bischof Regensburg, gefürsteten Propst und
Herrn Ellwangen, des heiligen römischen Reichs Fürsten, Graten VO Fugger, Kirchberg
un! Weißenhorn Petic B, höchstseligen Andenkens, dem zweyten Tage der feyerlichen
Exequıien 1n der hohen Domstittskirche Regensburg gehalten VO: Christoph Mayr, ordent-
lichem Domprediger, Regensburg 1787 Joseph Lipf, Oberkhirtliche Verordnungen un! all-
gemeıne Erlasse für das Bisthum Regensburg VO Jahre 0-—1 852, Regensburg 1853
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